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Neues zugehen soll, Uun: ermutigt Cdie Priles-SPIRITUALITAT
ter, SallZ bei den Menschen se1InNn. Um 1ne
fruchtbare pannung un: das Korrektiv+  S ugustin, G ./Kreidler, Hg.) Den Hım-

mel Offen halten. rıester carn neute, Her- VOoO  3 Innerer Berufung Uun: Anerkennung der
Berufung durch Cdie Kirche geht Hermesder 2003 uro 15,40 (D) ISBN 3-451-

27986-X („Der autlose Ruf”) Gelingt das nicht, besteht
Cdie Gefahr eINes Neoklerikalismus (Priesterbe-

Namhafte deutsche Theologen un: Bischö- ruf Berufspriester).
fe seizen sich ın diesem Sammelband miıt dem 2) „E1INn Panorama: Dimensionen des pries-
Fragenkomplex rund das Priester-Werden terlichen Dienstes“_DIiese eıtrage be-
un: Priester-Sein ın UuNSeCTeET e1t auseinander, handeln das Priester-Sein heute 1m Denst der
mıt besonderem Blick auf die deutschen B1S- kumene, als Denst Einheit Uun: Versöh-
tumer. Ausgangspunkt aller Arbeiten 1st das HNUNgS, AUS der Dynamik des Lebenszeugnisses
römisch Kkatholische Priestertum miıt den der- Uun: ın selner missionarischen DIimension. Auf
zelt1g gültigen Rahmen- Uun: Zulassungsbedin- Cdie Enzyklika ,5 UNUTN Sint  66 geht Kaspar
SUNSCIL ESs werden Versuche unternommen „Priesterlicher [Menst ın der Okumene“ 78 —
un: Überlegungen angestellt, WI1IE das Prilester- 90) eın un: legt das Augenmerk auf Cdie bereits
3  n Uun: Cdie Kirche Cdie derzeitige Krise beste- gemachten Schritte ın der Okumene. Er stellt
hen Uun: eın fruchtbares Wirken der Prilester 1m vielfach uch 1ne orofße Unwissenheit bezüg-
(,esamt der veränderten Seelsorge ermöglichen ich Okumene unfer den Prilestern fest DIie
kann besondere Aufgabe des Prilesters 1m [ Menst

ach einem Geleitwort VOoO  3 Kardinal Leh- der FEinheit Uun: der Versöhnung unterstreicht
ILLAaIl, ın welchem VOoO  3 der Vielgestalt des Kreidler, „Lasst uch mıt ott versöhnen“
Priesterbildes spricht un: als Grundproblem Versöhnung bei der mensch-
Cdie Vermischung VO  3 Beruf A mt Denst lichen Situation des Mangels, des Bedürfens,
nenntT, gliedert sich das Buch 1ın VvIier grofße TIhe- des Unheils un: der Entfremdung Der
menkreise: [Menst der Versöhnung (sakramental) 1st der

1) „1Im Blickfeld Wahrnehmungen Uun: Kirche übergeben; Grundlage 1st das Wirken
Erwartungen‘ 12-76): In den einzelnen Beıltra- Jesu, un: Prilester sind lMener der Versöhnung.

Fuchs („Das Weiheamt ın Horıizont derCN geht das Priester-Sein heute 1m Licht
des Evangeliums, AUS der Perspektive der Äus- Gnade”, 102-125) bezieht sich auf Cdie €enNn-
bildung, 1m Spiegel gesellschaftlicher BErwar- digkeit des Weiheamtes un: Ordert 1n€e Spezl1-
tungen un: zwischen Institution Uun: Innerer fische Priesterpastoral Uun: 1ne Offensive Beru-
Erfahrung. Dabe!i legt Uurs („Ihr werdet Cdie fungspastoral. 1el wird dabei davon abhängen,
raft des Heiligen (Jelstes empfangen un: me1- WI1IE gegenwartig Prilester auf Junge Menschen

Zeugen sein”, ] 2 — 8) besonderes Augenmerk wirken, WI1IE begeistert Uun: begeisternd 61€E VOoO

auf Cdie Funktion des Prilesters als euge un: auf eigenen Leben Zeugni1s geben können. Von der
se1INe Spiritualität, Cdie VOoO  3 einer „Beziehungs- rage des missionarischen Handelns der Kirche
e1t für tt  66 gepragt se1in 1L1USS. Als Kegens des geht Kramer AUS „Geht hinaus ın alle Welrt”,
Priestersemimnars Rottenburg-Stuttgart sieht 126—144) un: fragt welter, ın welchem Verhält-
Stroppel ın seinem Artikel „Wider Cdie AÄus- NıSs der [ Menst des Priesters ZuUu!r missionarischen
dünnung der Zerissenheit”, 19-40 1nN€ Krise Sendung der Kirche insgesamt esteht Der Sen-
ın der gegenwartigen Sicht des IMLEes. Faktisch dung geht Clie Sammlung VOIaUS, wobeil Cdie
hat sich eın „Amt hne Weihe“ entwickelt (22) COMMUNIO der Kirche Jesu C'hristi der Innerste
un: vielfach wird der Prilester der konkreten Kern 1st Fünf Flemente einer missionarischen
Seelsorge entrückt un: auf sakramentale Funk- Spiritualität runden den Artikel ab (grundle-
t1onen reduziert. e grofßen Seelsorgeeinheiten gende Offtfenheit für ott un: Sendung den
der Zukunft sSind zudem 1ne besondere Heraus- Menschen:;: Bereitschaft ZUuU!T Jat; Innere e1te
forderung, wobe!i tiefe Spiritualität Uun: koope- Uun: „sentire Cu ecclesia ” ; ESUS als Vorbild
ratıve Seelsorge besonders gefragt se1in werden. annehmen: amtliche Keprasentanz 1m Einklang

Frühbauer („Der miıt dem 'olk tanzt”, 42-63 mıt persönlicher Existenz).
ordert, dass der Prilester se1INe Ompetenzen ın 3) „Schlaglichter: 7Zum Gelingen des prle-
den verschiedensten Bereichen der Seelsorge esterlichen Dienstes“ 145-188) [ese drei
voll Uun: Sallz einbringen un: auf Anderes Uun: eıtrage machen das Kirchenrecht un: nNter-
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◆ Augustin, G./Kreidler, J. (Hg.): Den Him-
mel offen halten. Priester sein heute, Her-
der 2003. (288) Euro 15,40 (D). ISBN 3-451-
27986-X.

Namhaft e deutsche Th eologen und Bischö-
fe setzen sich in diesem Sammelband mit dem 
Fragenkomplex rund um das Priester-Werden 
und Priester-Sein in unserer Zeit auseinander, 
mit besonderem Blick auf die deutschen Bis-
tümer. Ausgangspunkt aller Arbeiten ist das 
römisch katholische Priestertum mit den der-
zeitig gültigen Rahmen- und Zulassungsbedin-
gungen. Es werden Versuche unternommen 
und Überlegungen angestellt, wie das Priester-
amt und die Kirche die derzeitige Krise beste-
hen und ein fruchtbares Wirken der Priester im 
Gesamt der veränderten Seelsorge ermöglichen 
kann.

Nach einem Geleitwort von Kardinal Leh-
man, in welchem er von der Vielgestalt des 
Priesterbildes spricht und als Grundproblem 
die Vermischung von Beruf – Amt – Dienst 
nennt, gliedert sich das Buch in vier große Th e-
menkreise:

1) „Im Blickfeld: Wahrnehmungen und 
Erwartungen“ (12–76): In den einzelnen Beiträ-
gen geht es um das Priester-Sein heute im Licht 
des Evangeliums, aus der Perspektive der Aus-
bildung, im Spiegel gesellschaft licher Erwar-
tungen und zwischen Institution und innerer 
Erfahrung. Dabei legt G. Fürst („Ihr werdet die 
Kraft  des Heiligen Geistes empfangen und mei-
ne Zeugen sein“, 12–18) besonderes Augenmerk 
auf die Funktion des Priesters als Zeuge und auf 
seine Spiritualität, die von einer „Beziehungs-
zeit für Gott“ geprägt sein muss. Als Regens des 
Priesterseminars Rottenburg–Stuttgart sieht C. 
Stroppel in seinem Artikel („Wider die Aus-
dünnung der Zerissenheit“, 19–40) eine Krise 
in der gegenwärtigen Sicht des Amtes. Faktisch 
hat sich ein „Amt ohne Weihe“ entwickelt (22), 
und vielfach wird der Priester der konkreten 
Seelsorge entrückt und auf sakramentale Funk-
tionen reduziert. Die großen Seelsorgeeinheiten 
der Zukunft  sind zudem eine besondere Heraus-
forderung, wobei tiefe Spiritualität und koope-
rative Seelsorge besonders gefragt sein werden. 
J. Frühbauer („Der mit dem Volk tanzt“, 42–63) 
fordert, dass der Priester seine Kompetenzen in 
den verschiedensten Bereichen der Seelsorge 
voll und ganz einbringen und auf Anderes und 

Neues zugehen soll, und er ermutigt die Pries-
ter, ganz bei den Menschen zu sein. Um eine 
fruchtbare Spannung und um das Korrektiv 
von innerer Berufung und Anerkennung der 
Berufung durch die Kirche geht es Ch. Hermes 
(„Der lautlose Ruf “). Gelingt das nicht, besteht 
die Gefahr eines Neoklerikalismus (Priesterbe-
ruf – Berufspriester).

2) „Ein Panorama: Dimensionen des pries-
terlichen Dienstes“ (77–144): Diese Beiträge be-
handeln das Priester-Sein heute im Dienst der 
Ökumene, als Dienst an Einheit und Versöh-
nung, aus der Dynamik des Lebenszeugnisses 
und in seiner missionarischen Dimension. Auf 
die Enzyklika „Ut unum sint“ geht W. Kaspar 
(„Priesterlicher Dienst in der Ökumene“, 78–
90) ein und legt das Augenmerk auf die bereits 
gemachten Schritte in der Ökumene. Er stellt 
vielfach auch eine große Unwissenheit bezüg-
lich Ökumene unter den Priestern fest. Die 
besondere Aufgabe des Priesters im Dienst an 
der Einheit und der Versöhnung unterstreicht
J. Kreidler, („Lasst euch mit Gott versöhnen“ 
91–101). Versöhnung setzt bei der mensch-
lichen Situation des Mangels, des Bedürfens, 
des Unheils und der Entfremdung an. Der 
Dienst der Versöhnung (sakramental) ist der 
Kirche übergeben; Grundlage ist das Wirken 
Jesu, und Priester sind Diener der Versöhnung. 
O. Fuchs („Das Weiheamt in Horizont der 
Gnade“, 102–125) bezieht sich auf die Notwen-
digkeit des Weiheamtes und fordert eine spezi-
fi sche Priesterpastoral und eine off ensive Beru-
fungspastoral. Viel wird dabei davon abhängen, 
wie gegenwärtig Priester auf junge Menschen 
wirken, wie begeistert und begeisternd sie vom 
eigenen Leben Zeugnis geben können. Von der 
Frage des missionarischen Handelns der Kirche 
geht K. Krämer aus („Geht hinaus in alle Welt“, 
126–144) und fragt weiter, in welchem Verhält-
nis der Dienst des Priesters zur missionarischen 
Sendung der Kirche insgesamt steht. Der Sen-
dung geht die Sammlung voraus, wobei die 
communio der Kirche Jesu Christi der innerste 
Kern ist. Fünf Elemente einer missionarischen 
Spiritualität runden den Artikel ab (grundle-
gende Off enheit für Gott und Sendung zu den 
Menschen; Bereitschaft  zur Tat; innere Weite 
und „sentire cum ecclesia“; Jesus als Vorbild 
annehmen; amtliche Repräsentanz im Einklang 
mit persönlicher Existenz).

3) „Schlaglichter: Zum Gelingen des prie-
sterlichen Dienstes“ (145–188): Diese drei 
Beiträge machen das Kirchenrecht und Unter-
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scheidungsvermögen, gemeinschaftliche Le- Zusammenhang mıt der Krise der Akzeptanz
bensformen un: Priesterseelsorge SOWIE Per- der geschichtlichen OÖffenbarung. rsprung,
sonalentwicklung zu Ihema. Schockenhoff Grund un: Legitimation des geweihten MLEeSs
(„Glaubensbekenntnis un: Treueversprechen‘ liegen ın Person Uun: Sendung Jesu Christi, estellt
146—-165) nımmt das ITreueversprechen z u ugustin („Priestertum C'hristi un: Prilester-
Ausgangspunkt selner Arbeit, das bei der We1- ([uU  3 ın der Kirche. Überlegungen zu ProprIi-
he zusätzlich zu Glaubensbekenntnis abzule- des priesterlichen Dienstes”, 202-245) fest

un: entfaltet diese Ihese auf verschiedenengch 1St. Das Ireueversprechen 1st ce1t alters her
üblich Uun: hat nichts mıt dem „Antimodernis- Ebenen: Taufe, Fırmung un: C ommun10 der
museid”“ {[Un. ESs geht vielmehr Haltung Kirche sSind Cdie Grundlagen, un: der (jeweihte
un: 1ne Innere Zustimmung zu katho- 1st Keprasentan WI1IE ESUS celhbst für Cdie
ischen Glauben ın selner Fülle, uch den Erlösung. Er lässt das Wirken (,ottes sichtbar
kirchlichen Lehraussagen. Eın Gjeweihter kann werden, un: das besonders ın der Fucharistie.
nicht miıt „Ja, ber“ der miıt „loyalem issens“ ugustin resumlert, dass das Proprium des (1E-
se1in A mt antireien (149) Kenz („Gemeinsam weihten nicht Cdie Gemeindeleitung, sondern

einsam, 166—-175) betont einmal mehr Cdie Cdie Verherrlichung (‚ottes durch Cdie Darbrin-
Notwendigkeit der priesterlichen Gemeinschaft, SUuNs des Öpfers C'hristi 1st Der Prilester 111US$5

einander zu „Sakrament des Bruders“ Cdie Sehnsucht des Menschen nach Iranszen-
werden (168) Uun: zu Heilsdienst den denz wahrnehmen un: „Den Himmel Hen
Menschen reifen. e Erstverantwortung des halte  ‚6C (241)
Bischofs für das Presbyterium nımmt AÄu- AÄus Ostkirchlicher Sicht bringt Kunz-
gustin („Priesterseelsorge Was 1st das, 1st ler „Bild C'hristi. ÖOstkirchliche Zugänge zu

notwendig?”, 177 — 88) SallZ erns e seelsorg- Priestertum.”, 246—-268) den Aspekt der himm-
lichen Aufgaben 111US$5 ber delegieren Uun: ischen lturgle eın un: den Aspekt, dass damıit
Prilester freistellen, damit 61€ Cieser Aufgabe der priesterliche [ Menst als Ikone (sichtbare
nachkommen können, unfter den Mitbrü- Darstellung) des Hohepriestertums sehen
dern Clie Weihegnade 1IEU entflammen. Als 1St. Besondere Bedeutung hat der Prilester uch
Glaubens- Uun: Weggemeinschaft ol Cdie TYTEeU- durch Cdie Bevollmächtigung zu Sprechen der
de Prilestersein gestärkt werden, Uun: AMNVAT Epiklese (258) ehl („Perspektiven für den
nach dem „geh hi  ‚6C Uun: nicht „komm priesterlichen Denst. Theologische Zeitdiag-
her”, damıit durch das Vorbild uch wieder Jun- nose”, 269-284) Orlentiert sich nicht gerade
SC Menschen angesprochen werden, diesen Be- ermutigenden neuesien soziologischen nNter-
ruf ergreifen (187) suchungen Uun: resumlert, dass Cdie theologisch

4) „Hor1zonte: Theologische Verhältnis- höchst sSinnvolle Zuordnung VO  3 einem Prles-
bestimmungen 189-284) DIiese eıtrage be- (er einer Gemeinde praktisch nicht mehr
handeln Priester-Sein heute 1m Horıizont VO1]1: möglich 1st der se1in wird (269) Der Prilester
Reich (,ottes un: Kirche: Priestertum C'hristi wird „ad extra“ Kirche als Dienstleistung bei
un: Priestertum ın der Kirche: Bild C'hristi Uun: besonderen Ereignissen) Uun: „ad intra als
Keprasentanz Christi; Gegenwart des Glaubens Ssakramentales Zeichen Uun: 1m Denst der
un: Perspektiven der Zukunft. SO führt Kolnonla, der Bündelung VOoO  3 artyrıa, 1CUr-
Müller („Das Verhältnis VOoO  3 Reich (,ottes Uun: g1a un: Diakonia) atıg werden mMuUssen (277)
Kirche”, 190-204) AUS, ESUS habe das Reich ehl diagnostiziert auch, dass Cdie Prilester e1-
(,ottes verkündet, Uun: daraus S£1 das 'olk 1IieN ohl cehr schmerzlichen Abschied VO  3

(,ottes als Leib C'hristi un: Tempel des Heili- der Gemeindepastoral nehmen Uun: vermehrt
gch (Jelstes geworden. ESs gebe einen Inneren „Seelsorge für Cdie Seelsorger/innen betreiben
Zusammenhang VO  3 (,ottes Reich Uun: Kirche. mMuUssen. Immer sröfßere Seelsorgeeinheiten
DIie Kirche besitze ihre Legıitimitat durch Cdie sSind für ehl „dann doch noch Cdie bessere Per-
Rückbindung den geschichtlich wirkenden spektive für diesen Beruf, als der gegenwartig
ESUS un: bestehe aufgrund des Wirkens des bei uUu11s weithin praktizierte Uun: letztlich :;ohl

aussichtsliose ersuch, Hächendeckend für alleHeiligen G elstes, nicht aufgrund VOoO  3 Priıvat-
offenbarungen. Müller verweıst uch auf Cdie Gemeinden106  Spiritualität  scheidungsvermögen, gemeinschaftliche Le-  Zusammenhang mit der Krise der Akzeptanz  bensformen und Priesterseelsorge sowie Per-  der geschichtlichen Offenbarung. — Ursprung,  sonalentwicklung zum Thema. E. Schockenhoff  Grund und Legitimation des geweihten Amtes  („Glaubensbekenntnis und Treueversprechen“  liegen in Person und Sendung Jesu Christi, stellt  146-165) nimmt das Treueversprechen zum  G. Augustin („Priestertum Christi und Priester-  Ausgangspunkt seiner Arbeit, das bei der Wei-  tum in der Kirche. Überlegungen zum Propri-  he zusätzlich zum Glaubensbekenntnis abzule-  um des priesterlichen Dienstes“, 202-245) fest  und entfaltet diese These auf verschiedenen  gen ist. Das Treueversprechen ist seit alters her  üblich und hat nichts mit dem „Antimodernis-  Ebenen: Taufe, Firmung und Communio der  museid“ zu tun. Es geht vielmehr um Haltung  Kirche sind die Grundlagen, und der Geweihte  und um eine innere Zustimmung zum katho-  ist Repräsentant — so wie Jesus selbst — für die  lischen Glauben in seiner Fülle, auch zu den  Erlösung. Er lässt das Wirken Gottes sichtbar  kirchlichen Lehraussagen. Ein Geweihter kann  werden, und das besonders in der Eucharistie.  nicht mit „ja, aber“ oder mit „loyalem Dissens“  Augustin resümiert, dass das Proprium des Ge-  sein Amt antreten (149). T. Renz („Gemeinsam  weihten nicht die Gemeindeleitung, sondern  statt einsam, 166-175) betont einmal mehr die  die Verherrlichung Gottes durch die Darbrin-  Notwendigkeit der priesterlichen Gemeinschaft,  gung des Opfers Christi ist. Der Priester muss  um einander zum „Sakrament des Bruders“ zu  die Sehnsucht des Menschen nach Transzen-  werden (168), und um zum Heilsdienst an den  denz wahrnehmen und „Den Himmel offen  Menschen zu reifen. Die Erstverantwortung des  halten“ (241).  Bischofs für das Presbyterium nimmt G. Au-  Aus ostkirchlicher Sicht bringt M. Kunz-  gustin („Priesterseelsorge — Was ist das, ist es  ler („Bild Christi. Ostkirchliche Zugänge zum  notwendig?“, 177-188) ganz ernst. Die seelsorg-  Priestertum“, 246-268) den Aspekt der himm-  lichen Aufgaben muss er aber delegieren und  lischen Liturgie ein und den Aspekt, dass damit  Priester freistellen, damit sie dieser Aufgabe  der priesterliche Dienst als Ikone (sichtbare  nachkommen können, um unter den Mitbrü-  Darstellung) des Hohepriestertums zu sehen  dern die Weihegnade neu zu entflammen. Als  ist. Besondere Bedeutung hat der Priester auch  Glaubens- und Weggemeinschaft soll die Freu-  durch die Bevollmächtigung zum Sprechen der  de am Priestersein gestärkt werden, und zwar  Epiklese (258). M. Kehl („Perspektiven für den  nach dem Motto: „geh hin“ und nicht „komm  priesterlichen Dienst. Theologische Zeitdiag-  her“, damit durch das Vorbild auch wieder jun-  nose“, 269-284) orientiert sich an nicht gerade  ge Menschen angesprochen werden, diesen Be-  ermutigenden neuesten soziologischen Unter-  ruf zu ergreifen (187).  suchungen und resümiert, dass die theologisch  4) „Horizonte: Theologische Verhältnis-  höchst sinnvolle Zuordnung von einem Pries-  bestimmungen“ (189-284): Diese Beiträge be-  ter zu einer Gemeinde praktisch nicht mehr  handeln Priester-Sein heute im Horizont von:  möglich ist oder sein wird (269). Der Priester  Reich Gottes und Kirche; Priestertum Christi  wird „ad extra“ (Kirche als Dienstleistung bei  und Priestertum in der Kirche; Bild Christi und  besonderen Ereignissen) und „ad intra“ (als  Repräsentanz Christi; Gegenwart des Glaubens  sakramentales Zeichen und im Dienst an der  und Perspektiven der Zukunft. So führt G.L.  Koinonia, der Bündelung von Martyria, Litur-  Müller („Das Verhältnis von Reich Gottes und  gia und Diakonia) tätig werden müssen (277).  Kirche“ 190-204) aus, Jesus habe das Reich  Kehl diagnostiziert auch, dass die Priester ei-  Gottes verkündet, und daraus sei das Volk  nen wohl sehr schmerzlichen Abschied von  Gottes als Leib Christi und Tempel des Heili-  der Gemeindepastoral nehmen und vermehrt  gen Geistes geworden. Es gebe einen inneren  „Seelsorge für die Seelsorger/innen“ betreiben  Zusammenhang von Gottes Reich und Kirche.  müssen. Immer größere Seelsorgeeinheiten  Die Kirche besitze ihre Legitimität durch die  sind für Kehl „dann doch noch die bessere Per-  Rückbindung an den geschichtlich wirkenden  spektive für diesen Beruf, als der gegenwärtig  Jesus und bestehe aufgrund des Wirkens des  bei uns weithin praktizierte und letztlich wohl  aussichtslose Versuch, flächendeckend für alle  Heiligen Geistes, nicht aufgrund von Privat-  offenbarungen. Müller verweist auch auf die  Gemeinden ... Priester bereitzustellen“ (280).  einschlägigen Konzilstexte. Die Krise des sakra-  Insgesamt ein interessantes Buch mit sehr  mentalen Amtes in der Kirche sieht er in engem  unterschiedlichen Artikeln, das von verschie-Prilester bereitzustellen (280)
einschlägigen Konzilstexte. DIie Krıise des sakrta- Insgesamt eın Interessantes Buch mıt cehr
mentalen MLEeSs ın der Kirche sieht ın T1 unterschiedlichen Artikeln, das VO  3 verschie-
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scheidungsvermögen, gemeinschaft liche Le-
bensformen und Priesterseelsorge sowie Per-
sonalentwicklung zum Th ema. E. Schockenhoff  
(„Glaubensbekenntnis und Treueversprechen“ 
146–165) nimmt das Treueversprechen zum 
Ausgangspunkt seiner Arbeit, das bei der Wei-
he zusätzlich zum Glaubensbekenntnis abzule-
gen ist. Das Treueversprechen ist seit alters her 
üblich und hat nichts mit dem „Antimodernis-
museid“ zu tun. Es geht vielmehr um Haltung 
und um eine innere Zustimmung zum katho-
lischen Glauben in seiner Fülle, auch zu den 
kirchlichen Lehraussagen. Ein Geweihter kann 
nicht mit „ja, aber“ oder mit „loyalem Dissens“ 
sein Amt antreten (149). T. Renz („Gemeinsam 
statt einsam, 166–175) betont einmal mehr die 
Notwendigkeit der priesterlichen Gemeinschaft , 
um einander zum „Sakrament des Bruders“ zu 
werden (168), und um zum Heilsdienst an den 
Menschen zu reifen. Die Erstverantwortung des 
Bischofs für das Presbyterium nimmt G. Au-
gustin („Priesterseelsorge – Was ist das, ist es 
notwendig?“, 177–188) ganz ernst. Die seelsorg-
lichen Aufgaben muss er aber delegieren und 
Priester freistellen, damit sie dieser Aufgabe 
nachkommen können, um unter den Mitbrü-
dern die Weihegnade neu zu entfl ammen. Als 
Glaubens- und Weggemeinschaft  soll die Freu-
de am Priestersein gestärkt werden, und zwar 
nach dem Motto: „geh hin“ und nicht „komm 
her“, damit durch das Vorbild auch wieder jun-
ge Menschen angesprochen werden, diesen Be-
ruf zu ergreifen (187).

4) „Horizonte: Th eologische Verhältnis-
bestimmungen“ (189–284): Diese Beiträge be-
handeln Priester-Sein heute im Horizont von: 
Reich Gottes und Kirche; Priestertum Christi 
und Priestertum in der Kirche; Bild Christi und 
Repräsentanz Christi; Gegenwart des Glaubens 
und Perspektiven der Zukunft . So führt G.L. 
Müller („Das Verhältnis von Reich Gottes und 
Kirche“, 190–204) aus, Jesus habe das Reich 
Gottes verkündet, und daraus sei das Volk 
Gottes als Leib Christi und Tempel des Heili-
gen Geistes geworden. Es gebe einen inneren 
Zusammenhang von Gottes Reich und Kirche. 
Die Kirche besitze ihre Legitimität durch die 
Rückbindung an den geschichtlich wirkenden 
Jesus und bestehe aufgrund des Wirkens des 
Heiligen Geistes, nicht aufgrund von Privat-
off enbarungen. Müller verweist auch auf die 
einschlägigen Konzilstexte. Die Krise des sakra-
mentalen Amtes in der Kirche sieht er in engem 

Zusammenhang mit der Krise der Akzeptanz 
der geschichtlichen Off enbarung. – Ursprung, 
Grund und Legitimation des geweihten Amtes 
liegen in Person und Sendung Jesu Christi, stellt 
G. Augustin („Priestertum Christi und Priester-
tum in der Kirche. Überlegungen zum Propri-
um des priesterlichen Dienstes“, 202–245) fest 
und entfaltet diese Th ese auf verschiedenen 
Ebenen: Taufe, Firmung und Communio der 
Kirche sind die Grundlagen, und der Geweihte 
ist Repräsentant – so wie Jesus selbst – für die 
Erlösung. Er lässt das Wirken Gottes sichtbar 
werden, und das besonders in der Eucharistie. 
Augustin resümiert, dass das Proprium des Ge-
weihten nicht die Gemeindeleitung, sondern 
die Verherrlichung Gottes durch die Darbrin-
gung des Opfers Christi ist. Der Priester muss 
die Sehnsucht des Menschen nach Transzen-
denz wahrnehmen und „Den Himmel off en 
halten“ (241).

Aus ostkirchlicher Sicht bringt M. Kunz-
ler („Bild Christi. Ostkirchliche Zugänge zum 
Priestertum“, 246–268) den Aspekt der himm-
lischen Liturgie ein und den Aspekt, dass damit 
der priesterliche Dienst als Ikone (sichtbare 
Darstellung) des Hohepriestertums zu sehen 
ist. Besondere Bedeutung hat der Priester auch 
durch die Bevollmächtigung zum Sprechen der 
Epiklese (258). M. Kehl („Perspektiven für den 
priesterlichen Dienst. Th eologische Zeitdiag-
nose“, 269–284) orientiert sich an nicht gerade 
ermutigenden neuesten soziologischen Unter-
suchungen und resümiert, dass die theologisch 
höchst sinnvolle Zuordnung von einem Pries-
ter zu einer Gemeinde praktisch nicht mehr 
möglich ist oder sein wird (269). Der Priester 
wird „ad extra“ (Kirche als Dienstleistung bei 
besonderen Ereignissen) und „ad intra“ (als 
sakramentales Zeichen und im Dienst an der 
Koinonia, der Bündelung von Martyria, Litur-
gia und Diakonia) tätig werden müssen (277). 
Kehl diagnostiziert auch, dass die Priester ei-
nen wohl sehr schmerzlichen Abschied von 
der Gemeindepastoral nehmen und vermehrt 
„Seelsorge für die Seelsorger/innen“ betreiben 
müssen. Immer größere Seelsorgeeinheiten 
sind für Kehl „dann doch noch die bessere Per-
spektive für diesen Beruf, als der gegenwärtig 
bei uns weithin praktizierte und letztlich wohl 
aussichtslose Versuch, fl ächendeckend für alle 
Gemeinden … Priester bereitzustellen“ (280).

Insgesamt ein interessantes Buch mit sehr 
unterschiedlichen Artikeln, das von verschie-
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Der Besorgnis erregende Exodus aus der 
Kirche, den Mitteleuropa in den letzten Jahr-
zehnten erlebt, scheint bei oberfl ächlichem Hin-
sehen konterkariert durch einen „Megatrend 
Spiritualität“, wie ihn der Zukunft sforscher 
Matthias Horx und der Pastoraltheologe Paul 
M. Zulehner seit Jahren konstatieren. Doch ge-
nau besehen sind es gerade (!) jene, die gestern 
die Kirche verließen, welche heute außerhalb 
ihrer Mauern nach „Spiritualität“ suchen und 
sie zumeist in der Form fernöstlich inspirierter 
Kontemplation fi nden. Jene, die schon seit län-
gerer Zeit aus der Kirche emigriert sind, suchen 
hingegen nicht mehr nach Spiritualität – sie 
sind vielmehr im vollen Wortsinn säkularisier-
te ZeitgenossInnen. Das belegen die detaillier-
ten Untersuchungen des Religionssoziologen 
Detlef Pollack eindrucksvoll (s. Detlef Pollack, 
Säkularisierung – ein moderner Mythos?, Tü-
bingen 2003, 149–182). Wo Spiritualität ihren 
kommunitären Wurzelgrund verliert, so die 
unausweichliche Folge, da verdunstet sie in-
nerhalb kürzester Zeit. Insofern müsste es ei-
gentlich eine pastoraltheologische Frage ersten 
Ranges sein, den kirchlich geprägten Charakter 
der christlichen Spiritualität und namentlich 
des Gebets stärker in den Blick zu nehmen.

Doch nicht nur pastoraltheologisch, son-
dern auch im Blick auf einen wirklichen interre-
ligiösen Dialog bedarf es der Selbstvergewisse-
rung auf das Proprium christlichen Betens und 
geistlichen Lebens. Denn nur wenn die eigenen 
Traditionen profi liert dargestellt werden, kann 
ein echter Dialog der Religionen zustande kom-
men. Statt einer „Kongruenz-Ökumene“, die 
alle Diff erenzen zwischen den Religionen bei-
seite wischt und sich allein auf das Verbindende 
konzentriert, ist eine „Diff erenz-Ökumene“ von-
nöten, die den Schatz eigener Traditionen nicht 
hinter dem Berg hält, sondern ihn in einen zu-
gleich geschwisterlichen und kritischen Diskurs 
einbringt.

Genau diesem Anliegen widmet sich das 
von Lambert und Wolfers herausgegebene 
Buch. Fünfzehn teils sehr namhaft e AutorInnen, 
die mit einer Ausnahme aus dem deutschen 
Sprachraum stammen, gehen darin der Frage 
nach dem spezifi sch christlichen Verständnis 
des Gebets nach. In einer guten Mischung aus 
wissenschaft licher Th eorie und geistlicher Pra-
xiserfahrung zeigen sie, dass christliche Dogma-
tik und spiritueller Tiefgang keine Gegensätze 
sein müssen, sondern einander in ihrer vollen 
Bedeutung wechselseitig freisetzen. Klassische 
dogmatische Vorstellungen wie jene von der 
Personalität Gottes und des Menschen, von der 
Dreieinigkeit, von der dialogischen Gestalt des 
Betens sind eben keine überholten Vorstellun-
gen, die es in Konfrontation mit fernöstlichen 
Gebetsweisen zu verabschieden und in eine 
„transpersonale“ Spiritualität hinein aufzu-
lösen gälte. Sie ermöglichen vielmehr erst die 
Freisetzung des Menschen in sein ureigenstes 
Selbstsein freier und liebender Verbundenheit 
mit Gott.

Drei gewichtige Artikel am Anfang des 
Buchs setzen dessen inhaltliche Eckpunkte: 
Andreas Knapp beleuchtet das Gebet aus an-
thropologischer Perspektive als einen Weg der 
Selbstfi ndung zwischen Selbstsucht und Selbst-
fl ucht, Carlo Maria Martini steckt die biblischen 
Fundamente christlichen Betens ab, und Gis-
bert Greshake nähert sich der trinitarischen 
Grundstruktur christlichen Betens, die kein 
nachträglicher theologischer Überbau, sondern 
dessen innerste Mitte ist. Damit ist das Koordi-
natensystem der weiteren Artikel aufgespannt. 
In ihnen fi ndet man Wohlvertrautes ebenso wie 
erfrischend neu Gedachtes und Beleuchtetes, so 
dass die Klärung theologischer Fragen ebenso 
erzielt wird die Bereicherung der eigenen pas-
toralen oder spirituellen Praxis: Im Blick auf li-
turgisches wie persönliches Beten, auf Danken, 
Anbeten, Bitten und Klagen, auf Schweigen, 
Hören und Reden.

Das Buch ist für Th eologInnen wie gebil-
dete NichttheologInnen gleichermaßen sehr 
gut lesbar und bietet eine Fülle profunder Re-
fl exionen. Ausnahmslos zeugen die Artikel von 
einer geerdeten und refl ektierten Th eologie, die 
manchem Diskurs über Spiritualität gut täte. 
Ein gewisses Übergewicht der ignatianischen 
Gebetstradition fällt dabei ins Auge. Da das 
Buch aber vorrangig die Frage nach dem Beten 
im Alltag refl ektiert, ist es folgerichtig, dass die 
monastischen Gebetstraditionen des Christen-

densten Seiten das Priester-Sein heute beleuch-
tet und dazu ermutigen will, „den Himmel of-
fen zu halten“.
Linz Johann Hintermaier
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